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Zueignungs-Schrift

an

meine liebe Mutter

die

Wahrheit.





Liebe Mutter,

Wie es Euch ſeit Eurem Abſchied von

ergangen? Bb Jhr noch lebt? Ob

Ihr noch lebt? Ob ihr den Teutſchen Bo

den gar verlaſſen? Oder euch, wie ihr E

zuweilen in Sinn gehabt, in die Wuſte J
geftuchtet? Habe ich ſeit unſerer Trennung

nie erfahren konnen.

Unſere Freunde, deren, wie Jhr wißt,

noch wenige ſeynd, wollen mich verſichern,

Jhr



Vorrede.
Jhr habt euch an den Hof eines guten

und weiſen Furſten begeben, der habe

Euch an ſeinem Furſtenſtuhl zu ſtehen

vergonnt, Jhr gienget vor Jhm her in

den Rath und weichet nie von ſeiner Sei
te, die Unſchuld und Tugend zu Jhm zu

begleiten, ſeye Euer tagliches Amt, durch

Euch rede der Furſt Worte der Gnade

und der Gerechtigkeit zu ſeinem Volck,

preißwurdige Th aten zu den Men—

ſchen.

Andere hingegen ſagen mir: Unſere

Feindinnen, die Verlaumdung und Lu—

gen,



Vorrede.
gen, hatten ihren alten Proceß gegen

Euch gewonnen, ungehort und unbefragt

waret Jhr in vier Mauren gebracht wor

den, wo Euch mit niemand mehr zu reden

vergonnet ſeye.

Jhr habt mich gelehret, Mutter, den

Menſchen eben ſo viel Gutes als Boſes

zuzutrauen, ich glaube jenes, indem ich

dieſes furchte. Doch wie kan, hat mir

oft meine Tante, Gutgewiſſen, geſagt,

wie kan die Tochter der Wahrheit um

ihre Mutter ſich furchten!

Jhr



Vorrede.
Jhr habt mich, wie Jhr noch  wohl

wißt, ür der Handen der Weisheit, mei

ner Großmutter, zuruckgelaſſen, ſie konn

te mich aber, da ſie von den Gottern

der Erde berufen worden, Friede unter

Jhnen zu machen, vicht langer bey ſich

behalten, ſie ſchickte mich in die Welt:

Jung ſeyd ihr noch, ſagte ſie, ihr werdet

noch wohl Freunde finden, ſo viel Feinde

auch Eure Mutter hat.

Ein mitleidiger Greis, edel von Her

zen und Bildung, brachte mich in die

Hutte
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Vorrede.
Hutte eines Patrioten, der mich lieb ge

wann, weil. ich Eute Tochtor bin, er um

hullte mich in ein leichtes Gewand, in

welchem ich dem verwohnten Auge der

Menſchen unanſtoßiger ware. Jch gienge

mit ihm auf Reiſen, ich ſahe die Welt,

und die Hofe, ich erkannte den Menſchen,

ich ſammelte meine Anmerkungen und

verfaßte ſie in der Sprache meines Pfleg

vaters, Aeſops.

Jch ſende ſie Euch hier, liebe Mutter,

durch Fama, unſere Freundin, die Euch

noch
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Vorrede.
noch zu finden vermeinet. Erkennet da

rinnen, bitte ich Euch, die achte Mine,

und das ehrliche Herz

Eurer

gehorſamen Tochter

der Fabel.

Jn
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J.

Das LowenSpiel.
Gy einenn ſhdnen gruhlingetage gieng au!

nig Lope mit ſeinem Hoſſtaat ſpatzieren
ünd ſahe eine frühr Heerde Lammer und Schaa
JVIV„O—

—D

Jne

die Lammer ſtuzen ſahe. Nie ſahe der Lowe ſo
drolligt aus, als da er Mannger gegen die Hunde

machte. Die Schaafe ſtunden hinter den Hecken

und lachten heimlich uber den Konig Lowen. Perar

machte etliche Volten, es wolte ihm aber nicht zu

Geſicht ſtehen, und Meiſter Reinicke ward an ſei
ner ſtatt herbey gerufen. Wer aber dem Lowen
nir zu nahe kame, das war der Fuchs, ich konnte,

A ſprache

TTT—



2 S (0)ſpreche er bey ſich, ihn ungeſehr harter ſtofſen,

als ers haben möchte, beym Haſenbalg! ſpiele

mit ihm, wer da will. Der Fuchs ward ſeiner
Ungeſchicklichkeit wegen auch zuruck geſtellt und
eine Schaafmutter aus der Heerde herbey gerufen.

Jch habe, ſpr ach Konig Luwe, eurer unſchuldigen

Freude zugeſehen, und ich will, Mutter, daß du
auch einmahl mit mir ſpielen ſollſt. Ach, ſprache
Mutter Liſe, Zevs erhalte dich, mein Herr, bey

langem Leben, Starcke und Muth, uns zu ſchu
zen, umgebe de inen Thron, dich zu furchten und

zu verehren, ſeye nuſere Pflicht, aber Zartlichkeit
und Freundſchaft bleibe das Erbtheil der Lmmer
und Schaafe, mit welcher Rede esſich demuthig zu
Konig Lowens Fußen legte. Dieſer wandte ſich
um zum Tiger: Nie, ſprach er, habe ich von einem

Schaaf eine klugere Rede gehort; trabte weiter,
und vom Stutzen ward nichts mehr gedacht.

Il.
Das Cabinet des Lowen.

bahe und Ueberfluß herrſchten im Reich der
Thiere, den klugſten unter ihnen ahndete aber, daß

ſolches nicht immer wahren mochte. Die Thiere

verſammelten ſich wechſeliweis in Hofe des Lo

wen
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wen und in den Cammern des Elephanten, des
Pferds und Cammtels. An einem ſchonen Eom

mertage beredete ſich das Heer der Thiere: unſer
König iſt ſtark, großmuthig, gerecht, ihm fehlte

nichts an ſeiner Volkommeunheit, als etwas mehr
Pracht, um ſeine Hohle auch von auſſen kenntlichet

zu machen. Alle Thiere ſtimmten bey, nur der

Bar wandte brummend ein: Man braucht den
Lowen nicht ſtolzer zu machen, als er ohnehin ſchon

iſt, er ward aber von der ganzen Verſammlung
ausgeziſcht und jedes Thier erbote ſich, dem Lowen

zur Zierde ſeiner Wohnung was beyzutragen. Der
Lowe bate ſich vom Elephanten einen Zahn, von

dem Steinbock und der Gemſe ein Horn, vom Ad
ler eine Schwingfeder, vom Strauß einen Buſch,

vom Luchs ein abgelegter Auge, vom Fuchs den
Balg -ſeines Bruders, vom Pferd eine Mahne,

vom Schwein einen Hauer und daß ich es
nicht alles erzehlen kan! Hercules Saal ware nie

glauzender, als der Hof des Lowen in ſeiner ernſt

lichen Pracht. Der Bar, entbrannt von Neid,
beſchloß bey ſich, ſeine Hohle noch herrlicher aus

zuſchmücken. Alle Vogel wurden durch Ambaſ
ſador Stargen freundlich gebeten, Jhro Gnaden
Herrn Bar einen Beytrag zu thun, die Pfauen
halten zumahleu uble Zeit, man wartete nicht, biß

a2 ihnen



4 S (o.) Sihnen die Federn ausfielen, ſie wurden ihnen heim

lich ausgerupft oder abgehandelt. Kein Papillon
konnte ruhig ſterben, er ward noch im lezten Athein

angeſpießt, um die Wande des Barencabinets aus

zufullen. Die Schnecken ſchickten aus fernen Landen

gleichfallsſeine Beyſtener,/ womit der Eingang der
Hohle ausgeziert wurde. Hamſterfelle bedeckten
den Boden und Schwanenhulſe machten den Sitz

des Bars, wann er ſeinen Ckienten Gehor ertheilte.

Die Jltis, die Ratten, die Eulen, die Raben, die
Azel, der Sperber, kurz alle Thiere, deren Ga

ben Konig Lowe nicht erbeten hatte, bewunder
ten den Geſchmack des Baren, der ſich truncken vor

Vergnugen auf den Schwanenfedern herumwalzte.

Wann ich aber, ſprach Mazgen, wie Gnaden
Herr Bar ware, ſo ſchafte ich auch noch alle die
unnuze Elephantenzauhne hinans, die dem Vater,

verſtandigen Andenkens, noch hier zu Hauffen ge
ſammelt hat, die Zeiten haben ſich gendert und

Der Staar hatte noch nicht ausgeredt, als die Cſel
und die Dachſe Hand anlegten, jene trugen die Zah

ne hinaus und dieſe verfcharrten ſie. Konig Lowe

erhielte davon Nachricht und lieſſe ſie bey Nacht
wieder ausgraben, ſie wurden noch harter und
ſcharfer befunden, als die, welche ihm die Elephgg

ten ſelbſt geſchtuket hatten.

Der



(0) 5Der hochmuth des Baren nahmen laglich zu,
ſo daß er. ſich endlich vergaße, durch eine Schlange

mit ſchnoden Worten die Zahne vom Lowen wicder

zu ſordern, die er doch ſelbſt weggeworſfen hatte.

Nein, ſprach Konig Lowe, nie hatte ich geglaubt,

daß bey Tummheit ſo viel Bosheit, bey Armuth ſo
viel Hoffart wohne, es iſt Zeit, den Stolz des Ba
ren zu demuthigen. Er ſchickte den Tiger, den

Pardel, den Eber, das Pferd, den Fuchs und den
Hirſch, die Hutte des Baren zu zerſtoren. Ein
Camaleon, der Liebliug des Baren, brachte ihm

die erſte Nachricht davon. Die ganze Hoſſtaat
ſuchte in groſter Eil das weite Feld, nur noch die
Schnecke erbothe ſich, in groſter Eil Hulfe im Wald

v

zuſammen zu treiben, allein ſie kame zu ſpat, und die

Hutte wurde gleich im erſten Angriff zerſtoret. Ein

ungluck kommt ſelten allein, Schande folgt gemei

niglich auf den Schaden. Die Sieger theilten
ſich in die Beute, der Hirſch beſpickte die Enden

ſeines Geweyhes mit den ſchonſten Muſcheln, das

Pferd ſtarrte von Pfauenſedern und der Eber truge
an jedem Hauer den prachtigen Balg des Colibrit.

Jn dieſem gaukelhaſten Staat nahmen ſie von dem
mit Verzweiflung ringenden Bar, den ſie ſpottweis

Jhro Magnificenz hieſſen, Abſchied und hielten ih—

ren Einzug im Lande des Lowen, der ihrer Einfalle

Az3 ſelbſt2



6 S (0) 3ſelbſt lachen mußfte. Noch lange Jahre fuhrten
die Thiere ihre Rechnung von der Zeit an, da der
Bar ſeines Vaters Zahne vergraben hatte.

III.

Der Regierungs-Antritt des
jungen Lowen.

Buter Lowe ſtarb, und ſein altſter Sohn folg

te ihm im Regiment. Eine ſeiner erſten Bet
ſchaftigungen war die neur Beſtellung der Re

gierung. Die bisherige Mitglieder des Thiere
Raths hatteu ſich ihmi ſchon langſt gehaßig ge
macht. Der Elephant ware ihm viel zu bedacht

lich, das Pferd zu hitzig, der Strauß zu ge—
ſchwind, der Storch zu geitzig, die Schlange zu
ſfalſch, die Taube zu einfaltig, er konnte nicht be

greifen, warum ſein Vater die vortrefliche Gat

ben anderer Thiere, dig Klugheit des Fuchſen,

die Gerechtigkeits-Liebe des Wolfs, die Artig,
keit des Haſen, den Witz des Affen, nnd die Be,
redſamkeit der Ganſe nicht beſſer benutzt hatte.

Die erledigte Stellen wurden alſo dieſen letztern
anvertraut; es wahrte aber'nicht lange, ſo ent,
flunde in dem Rath ſelbſt, worinn es ſonſt ſehr
ejuſtimmig jugegangen, Zanck und Streit, alle

Ge
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Gehrimniſſe wurden vor der Zeit durch die Gans
verrathen, der Fuchs ſtellte dem Haſen, ſeinem

Feind lauter Schliugen, der Wolf hinderte aus
Eigennutz die Ausführung aller guten Anſchlage

und der Affe behandelte die ernſtlichſte Geſchafte

als lauter Poſſen. Da war nichts als Uneinig
keit, Zerruttung und Schaden, im kurzem wart
der Lowe ſelbſt das Geſpotte bey allen Thieren.
Der kowe erkannte endlich ſelbſt die Untuchtigkeit
ſeiner Rathgeber, weil er ſich aber ſeiner Wahl

nicht ſchamen wollte, ſo ſuchte er ſich in ſchweren
n

Fallen beynr Elephanten insgeheim Raths zu er:
hohlen, der ſich jedoch immer entſchuldigte: daß
er Alters und Schwachheit ſeines Gedachtniſſes

halber an den Regierungs-Geſchafften keinen

Theil nehmen konnte; voll Verdruß und Beſcha
mung dauckte endlich der Lowe ſeine nrue Rathe

mit einander ab; ich ſehe wohl, ſprach er, wenn

ich Konig bleiben ſolle, ſo muß ich auch mit
Thieren zu Rath gehen, die eines Lowen wurdig

ſehnd.

IV.
Die neu eingerichtete Hofſtaat des Lowen.

ct
Nlm Hof ware es ergangen, wie beym Regi
ment. Liebling Fuchs hatte dem jungen Lowen

A4 lo



J S 62)ſt viel von den Talenten und Amisreue ſein
uts Schwagers, Eſel und der Grwiſſenhaftigkeit
ſeiner Nefen, Luchſen und Marders vorgeſchwazt,

daß ſelbigen nach dem Abgaung des alten Lowen

ſofort die Hof: Aemter anvertraut wurden. Der
Eſel belebte aber alle Diener des Lowen ſo ubel,

daß keiner mehr an Hofe bleiben wollte, der
Luchs ſtahlt. noch arger, als weyland Landſchrri,

ber Rabe, und der Mardth lieſſe jeden machen

was er wollte, wenn ſie,nur zu feinen Diebt
griſſen ſtille ſchwiegen. Der:Löwe geriethe dar—

uher in dem erſten Jahr. ſchon in ſolche Noth
daß er ſich mehrmahlen:bey den alten Dienern
ſeines Vatera zu Gaſte hilten muflle, dann Kuche
und Keller,waren ſo leetr, daß ſelbſt dit Hoſmauſe

Hungers ſtarhen. Als nun der junge König
dem wieder eingeſetzten /Elenhanten ſeine Noth.
klagie, brdeutefe ihn diyſer: Der dir ein ſchſechn
ter Rath war, kan dir ein brauchbarer Hofmann
ſeyn: Der Fuchs ward erſter, Campnerherr, und
alle Thiere lobten ſeine belebte und angenehme

Begegnung; Der Affe warp zum Cammerdiener

ernannt und inde m er des Lowen Mahne kamm
te, machte er ihm ſo yiel luſüge Etreiche vor,

welche ihn den ganzen Tag bey guter Laune hiel
ten, der Luchs ward Dberſchend, weil man ihn

nie



S (0) 2nie uber Untrene beym Wein ertapt hatte, die
Gans wurde zum Schloßhauptmann und der
Haaſe zum Cammer-Fourier beſtelt, die Ver—

wandlung gienge ſo gut von ſiatten, daß alle
Thiere, ſelbſt der immer mißvergnugte Bar,
der Wahl des Lowen Gerechtigkeit wiederfahren
lieſſen. Vur den Wolf ſchickte. der Lowe zu den
Menſchen, ihnen beym damaligen Krieg wurgen

zu helfen, und der Eſel bekame eben noch zu

rechter Zeit einen Ruf, Cantor zu werden

V.
Die verbeſſerte Oeconomie

des Lowen.

O9Duncker Lowgen hatte den Pracht und Auf
wand an dem?Hof ſeines Vaters mehrmahlen

beſeufzet, es muß, ſprach er, zuletzt noch zu bd
ſen. Hauſern gehen. Der Luwe ſtarb und kuwgen

ward Kouig. Den Pferden, Hunden und Eſein
wurde gleich des andern Tages der Abſchied ge—
geben: Die Aſſen, die Papogeyen und die Ca—
narienvogel wurden behalten; jene groſſe Thiere,

ſprach Lowgen, konnen' ſich ihre Nahrung ſelber

verdienen; dieſe vermogen ſtch ſelbſt nicht zu hel:

ſen, und bedarf ich ihrer nicht, ſo bedurfen ſie

Aß doch

IIIID„IIII



1wo S (50) *S
doth meiner. Keine drey Tage waren vergam
gen, als Lowe mit ſeinen Affen ſelbſt Hunger ley

den mußte, weil die Thiere fort waren, ſo ihnen
bisher die Nahrung zugefuhret hatten.

VI.

Der CammekPraſident
des Lowen.

8—er Storch ware mit Tod abgeganaen, wel—

cher die Einkunfte des Lowen bisher wurdig ver

waltet hatte. Unter allen zu deſſen Stelle ſich

anmeldenden ward der Hamſter voörgriogen. Jch
weiß, ſagte der Lowe, daß er der beſte Haushal

ter in meinem Reich iſt. Die Einkunſte giengen
richtig ein, doch mußte ſich der Lwe kummerli

cher als jemahlen behelfen. Der  Luchs verplau

dertt das Geheimnig, man fande den ganzen

Vorrath in den Cammern und Backen des Ham

ſiers. Jch wußte doch wohl, ſprach Konig Loöwe,

daß er ein ſparſamer Wirth ſeye, nur bedachte
ich nicht, daß er die Probe davon auch an mir

ſelbſt. machen wurde.

C. Vlill.
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Fy er Wolf kame auſs Krauckenbette, und Doe
ior Ponimer verkundigte ihm, daß keine Hoff

nung zu ſeiner Geneſung ſehe. Wann es dann,
ſprach Meiſter Wolf, nicht anderſt iſt, ſo laſſe

man mir meine Kinder kommen, um mich mit
ihnen zu letzen. Sie kamen und umſtellten das

Lager ihres ſterbenden Vaters. Jhr ſeht, fieng

er an, daß es mit mir zum Ende geht, ich habe
in meinen Lebzeiten nicht allezeit ſo, wie ich ge

wunſcht, Recht und Gerechtigkeit verwaltet, die

Zeiten waren ſchwer, es mußte ſich jeder zu hel

ſen ſuchen, ſa gut er konnte, noch troſtet mich,
daß mir die Adler und Nachtigall nichts unrechts

jachſagen lonnen, mit dem Elephanten uud Lo
wen habt ich auch jederzeit in vertraulicher Freund

ſchaft gelebt, vur die Schaafe, Hunde, Haaſen
und Ganſe habens zuweilen an mich gebracht,

und in der erſten Hitze weiß man ſich nicht alle-—
mahl zu maßigen. Jch rathe euch aber, meine

lieben Kinder; mit ihnen furterhin in Ruhe untz

Eintracht zu leben, den Schaden, ſo ich ihnen
gethan, bey beſſern Zeiten zu erſetzen und euch im

Reich der Thierr des Nahmens frommrr Wolfe

wurdig
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wurdig zu machen, welches, wie Styx weiß, Le
benslang mein ernſtlicher Vorſatz gewelen iſt. Jſt

nun ſolches euer aller redlicher Wille, ſo lege je—

der zu Bereugung ſeiner Aufrichtigkeit die Klauer
auf meinen Leib. Ach, Vater, fienge Wolfette

an, alles diß wollten wir dir gexne verſprechen
wann wir nur keine Wolfe waren.

VIII.Der Geſchmack des Lowen.

N er Lowe gieng im Walde ſpatzieren und fand
aänen Bienenſtock, deſſen Honig er begierig leckte

Jch, mochte nur wiſfen, fprach der nachſchlei?
chende Jgel zum Eber, was unſer Herr zuweilen
vor einen ſeltſamen Luſten hat, ein Biſſen: von
dem Aas, an dem wir vorbey giengen, ſchmeckte

mir beym Stir beſſer, als der Honig des ganzen

Waldes. Dus macht, ſprach der ſich umkehe
rende Lowe, weil ich ein Lowe bin, und du der

Jgel biſt.

LX.Das furwitzige Schaaf.

ſKVreif und Spitz ſprachen oftmahlt bey der

langen Weile der Racht von den Eigenſchaften

der
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der Wolſe, von ihrer Liſt „Starcke und Menge
Mutter Liſe horte ihnen immer aufmeirckſam zu.
Einſt ruhmte Greif als einen bewahrten Vortheil

wann man den Wolfen nicht entrinnen konne,
nur mit ihnen zu heulen, bis man ſich behutſam

wieder von ihnen geſchlichen. Nun weiß ichs,
ſprach das Schaaf in ſich, was den Hunden fo.
groſſen Nahnmen bey uns macht, beym Greif, in

der erſten Nacht will ich den Wolf betrugen und—

nnſerer ſtoltzen Hunde weidlich ſpotten. Die
Nacht kam herben, ſie war mehr als dunckel, das

Schaaf uberſtiege den Pferch und ehe ſichs noch
umſahe, ſtande es mitten unter den Wolfen. Der
Anfang gienge glücklich von ſtatten, das Schaaf

wurde nicht erkanut, der Morgen ruckte bald her
bey und die Wolfe trabten  wieder gen Holtz. Ein

frohes Geheul verkundigte ihren Jungen die mit
bringende Beute; nun ills Zeit, ſprach bey ſich

Lisgen, nun muß ich heulen, ſonſt bin ich ver
lehren. Es erhube ſeine Stimme, er ware ver
rathen, und zerriſſen.

X.

Das Camrek und die Vöogel.

Win Cameel war am Hof Konig Lowens zum

Waſſertrager angenommen Bald wurden die

Eimer
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Thiere beſchwerten ſich ſeiner Tragheit, es bliebe.

aber bey ſeiner alten Gewohnheit. Eines Tags
bliebe das Waſſer gar aus, man ſuchte, man
fragte nach dem Cameel, aber vergebens. End—

lich wurde Konig Lowen angezeigt, daß ein vor

beyreiſender Pardel es im Wald unter einem
Baum ſtarr in die Hohe ſehend angetroffen habt

Laufer Windſpiel brachte es zuruck, und der Lowe

verwieſe ihm ſeine Tragheit und Mußiggang
Ach, ſprach das Cameel, mußig bin ich nicht ge,
gangen, wie iſt es aber moglich, daß eine Stele
ſo feinen Geſchmacks, wie die meinige, von dem

gottlichen Geſang der Philomele ungeruhrt blei

ben ſollte, um ihn nicht auch in der Nahe zu ho
ren. Der Lowe antwortete ihm: Lerne die Pflich
ten deines Berufs deinem Vergnugen vorzuzie
hen, ſo bald du, ohne mein Waſſertrager zu ſeyn,
vich ernahren kanſt, werde ich dir memahlss ver
dblen, wann du den ganzen Tag nur Vogel ſin
gen hören willſt.

XI.
Das verguldete Ochſenhorn.

6
Vin Stier hatte ron jugend auf ſeine Aufwar
tung am Hof Konig Lowens gemacht, und war

daruber
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nung gienge beſtandig auf eine Obriſten-Stelle,

dann, ſprach er, Horner habe ich ja, beſſer als.
einer unter euch andern. Der Lowe bot ihm
Wachtmeiſters ODienſte an, mußte aber die hoh—

niſche Antwort hören: daß ſich noch nie ein Ochs
ſo weit erniedrigt, Wachtmeiſter bey einem kowen

zu ſeyn. Nach vielen Jahren wurde eine groſſe

Promotion bey der Leibwacht des Lowen vorge

nommen; nun, ſprach der Ochs bey ſich, nun

wird es mir nicht fehlen, ich bin der altſte unter J
allen, die dem Lowen aufgewar tet haben. Allein

was geſchahe? Ein junger ruſtiger Bullenbeiſſer,
der erſt ſeit wey Tagen am Hof erſchienen und

demuthig am Eingang der Hohle ſaſſe, ward
dem Ochſen abermahls vorgezogen, welcher voll
Unmuth und Klagen uüber den Undanck des L“öwen

nicht mehr an deſſen Hof zu erſcheinen drohte.
Man laſſe ihn gehen; ſprach der Lowe, den ich

nie gerufen und der andern nur den Weg ver—
ſperrt, damit er aber nicht der erſte ſeye, ſo

mich Undanckt beſchuldige, ſo befehle ich, daß
man zum Andencken ſeiner bisherigen Muhe ſeine

Horner vergulde. Der Stier ſchiede daruber
vergngt von hinnen, endlich, ſprach er, werden

doch
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doch noch Verdienſte erkannt und belohnt; von

ihm ſtammen noch alle Ochſen mit verguldten
Hörnern bis auf den heutigen Tag.

Xil.
Der Hund und der Eſel.

S patill ein hund von groſter:Hofnung, gienge
in tiefen Gedanken ſpuzieren und ſtieſſe anf einen

Eſel, der Diſteln an einer Hecke ſuchte. Wie mich.

deucht, Vetter, ſienge der Efel an, ſo druckt euch

ein heimlicher Kummer, wie glucklich wollte ich
mich ſchazen, euch mit Rath und That beyzufiehen.

Man laſt ſtch ju wohl, um nicht allein zu feyn, auch

wohl mit Eſeln in ein Geſprach ein; Spatill mach

te es eben ſo. Von Kummer, ſprach er, binich mir

wohl nichts ſonderlichs bewuſt, ich ſinue nur, wann
du es ja wiſſen wilſt, dauauſ, um unter Kontg Lö

wens Hoſhutide aufgenommen zu wernen. Oda
zu kan ich dir etwiedert kangohr, gar leicht und

vielleicht heute noch vrrhelfen. So haſt du. ver

ſezt darauf Spatill, ſo groſſe Bekauntſchaſt en
Hoſe des Lwen. Nun das konnte ich eben wohl

nicht jagen, antwortet jener, der Kanig geht aber

alte Taget an meines Herrn Muhle dorbey, ſinde
dich biy guter Zeit da ein, und thue nur wit ich dir

ſagen
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drin Gluck iſt gemacht.

Spatill lachte, daß er bis in des Lowen Hohle
ſchallte. Hore, (ſprach er) Eſel, ehe ich mich
durch dich und deines gleichen dem Lowen empfeh

len laſſen wollte, wurde ich lieber Lebenslang blei

ben, wer ich bin.

Konig Lowe ſchickte das Eichhorn dem Schall
des Gelachters nach, es ſande den Eſel noch unter
den Diſteln; dieſer erzahlte ihm die angebliche
Grobheit Spatills, Konig kowe fande aber deſſen
Antwort ſo klug, daß er ihn von Stunde unter ſeine

Leibhunde aufnahme.

Xd1iI.
Der wahre Pompejus.

mnJur Zeit, da die Thiere noch dachten, hatte

Konig Maron eine Dogge, deren er wegen ihrer
Starke den Nahmen Pompejus gabe. Der Hund
wuſte lange nichts mehrers, als den bloſſen Schall

dieſes Worts. Jn einer ſchlafloſen Nacht lieſſe ſich
der Konig aus den Geſchichten vorleſen, und juſt

trafe ſichs auf die Thaten des groſſen Pompejus.
Der zu den Fuſſen des Betts liegenden Dog wuſie

ſich vor Freuden nicht zu laſſen. Der Tag ware

S kaum

TTT—.
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kaum angebrochen, als er ſeine Camaraden zuſam

men riefe und ihnen erklarte: daß ihrs von nun an

wiſt, ihr Hunde, ich bin der groſſfe Pompejus; wel

ches er wohl zehenmahl wiederhohlte. Die Thie
re ſahen ſich uber dieſem Gewaſche untereinander

an, bis endlich Kutſcher Andresen ehrbarer Pom

mer voll Unmuth heraus brache: Mein guter Bru

ber, die Konige thun ſich auf uns Hunde was zu gut
und geben uns allerhand menſchliche Nahmen, dit

ſie ohne Noth oſt ausſprechen, um Fremden und

Unwiſſenden weiß zu machen, daß ſie alle dieſe Men

ſchen in ihren Dienſten hatten, du biſt aber ſo wenig

der groſſe Pomptjus, als ich, den mein Herr Sul
tan heiſt, der groſſe Sultan bin.

Der Hund im Dienſt
des Eſels.

VDu Reich der Thitre trat eine groſſe Theurung

ein, und Hardi, ein Nachkommling des groſſen
Hardi, ſahe ſich genothiget, einen Eſel um ſeinen

Schuz anzuſprechen, um durch ſeine Vorſprache in

die Bekanntſchaft der Becker und Müller jn kom

men. Hardithate noch uber ſein Verſprechen; er
hatte ſich nur erboten, Diſteln und Wurjzeln zu ſu—

chen,
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Truffeln. Nie hat ein Eſel herrlicher gelebt, als

dieſer. Der Undank, das gefahrliche Gift, ſchliche
fich von Menſchen auch unter den Eſeln ein; der

Eſel hatte die Gegend der Truffeln felbſt ausge—
ſpurt, Hardi ware ihm nun entbehrlich geworden,

er kundigte ihm, da die Noth juſt am aroſten ware,

Dienſt und Schuz auf. Der Hund bernſte ſich auf
thren Contrae?. Was Coutract, erwiedert Lan
gohr wir Eſel ſeynd nicht gewohnt, Contracte zu

halten, und daß du es weiſt, wo du nicht gutwillig
gehſt, werde ich dir ſo vieles nachzuſagen wiſſen,

daß du dein Lebtag an mich gedenken wirſt.

Spreche von mir immer, was du wilſt, verſezte
Hardi, alle Thiere werden mich bedauren, ſo bald
ich nur ſage, ich hätte einem Eſel gedient.

XV.
E

Der beleidigte Lowe.

Fin Haaſe hatte ſich mit vielen ungeziemenden

Geberden und Ausdrucken im Reſpert gegen den Lo
wen vergangen und wurde in Gegenwart des Lowen

vor Gericht erſordert. Zween Hunde muſten ihn
tragen, dann er war vor Schrecken und Angſt mehr

todt als lebendig.
Sein Verbrechen ward erzehlt und die Stimmen

v 2 von
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ſchon die Zaähne, das Urtheil zu vollziehen, der Wolf

truge darauf;an, ihm das Herz aus dem Leibe und
ihn in vierTheile zu zerreiſſen; der Bar meynte: die
Zunge vorher aus dem. hals zu ſchneiden konnte um

des Exempels willen auch nicht ſchaden; das Pferd

hielte eine Leibesſtr afe vor hinreichend, einen Haa

ſen zu zuchtigen; der Fuchs zuckte die Schultern,
wahrend ſeines Amts ware ihm ein ſo ſchwerer Fall,

da ein Haaſe ſich. an dem Lowen vergangen, noch
nie vorgekomnien; die Reihe kame an den großmü

thigen Elephanten: wann einer von uns, ſpracht
er, eben diß Verbrechen gegenwartigen mit dem
Tode ringenden Haaſen begangen, wurde ich als

über einer mercklichen Bosheit des Willens der
Stimme des Pferdes beytretten, vor den unverfin
digen Haaſen aber mag die ausgeſtandene Angſt
Strafe genug ſeyn, er wird ſich wohl von ſelbſt hu
ten, noch einmahl in dieſen Fal zu kominen. Der
Lawe gab ihm Beyfall und keum hatte der Haaſe
noch ſo viel Kraſte, ein Mannchen zum Abſchied

zu machen, als ihm die Vergebung angekundigt

wurde.

XVI.Der wohlgeblaute Marder.

ſHin Marder, der den Bauren ſchon manches
d

Huhn
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Huhn erwurget hatte, ſchlich ſich in dieſer Abßicht
des Abends in einen Hofzevs gruſt Euch, mein Herr,

(ſprache er zu dem eben einen tuchtigen Prugel zu
recht ſchuijenden Hausherrn) noch befindet ihr euch,

wie ich ſehe, alle wohl. Der Bauer thate nicht,
als ob er den Gruß des Marders horte und dieſer

ſchliche ſich, der Schlingen unbewuſt, kuhn wie ein

Partiſan, in das Hunerhaus. Kaum hatte er aber

die Thure betreten, ſo fiele ſolche mit ihm in einen

tiefen Sack, deſſen Zug an der Hand des Bauren
befeſtiget ware. Der Bauer eilte mit ſeinen Knech

ten herbey und ſchlugen den Hunerfteſſer ſo murb,

als je ein Marder geſchlagen worden ſeyn mag.

Um deiner Jugend willen, ſprach Steffen, ſchenke

ich dir das Leben, lerne aber, den Nahmen des
Jupiters niemahls mehr zum Deckmantel deiner
Raubbegierde zu gebrauchen. Voll Schlage und

Beulen kreucht Mardel aus dem Sactk heraus und
eilt in ſeine Hohle. Die Schlage, ſpricht er bey

ſich, ſollten mich nicht verdrieſſen, dann Ehre iſt

nie vhne Gefahr, wann der verfluchte Bauer nur

die geringſte Mine gemacht hatte, daß er den Ben

gel, den ich ihn ſchnizen ſahe, mir zugedacht

habe.

B 3 Xyn
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Wie die Schaafe von Wolfen

reden ſollen.
craer Wolf hatte des Hirten beſte Schaafmutter

ierriſſen und ſich bey dem Lowen damit entſchuldi

get: das Schaaf hatte nicht mit der gehorigen Be.
ſcheidenheit und Ehrerbietung von ihm aeſprochen
und ſich Ausdrucke von ihm bedient, die ſeine Wur

de und Charaeter beleidigten. Ach! ſage das ver
wayßte und klagende Lamm, ich habt daben geſtan
den, meine Mutter hat ihn nichts als den reiſſenden

Wolf geheiſſen. Der Loöwe gabe dem Lamm den
Beſcheid: Wann es vom Wolf ſpräche, ihn Wolf
ſchlechtweg zu heiſſen, weil es ſich von ſelbſten ſchon

verſtunde, daß jeder Wolf reiſſend ſehe.

XVIll.
Die Leichenrede des Eſels.

F
er Lowe gienge einſt, ſeinen Gedanken nach—

hangend, im Wald ſpazieren und trate ſich einen
Dorn in Fuß. Ein Eſel ſtand nicht writ davon,
dem der Lowe ſolchen auszuziehen herbeyruſte, und

vor ſolche Bemuhung Lebenslang die Koſt an ſeinem

Hofe verſprache. Der Eſel ſtarb und ſein Tod

ward
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kundigt. Da es der erſte Eſel ware, der am Hoſ
Konig Lowens zu ſpeiſen gewurdigt worden, erſuch

ten ſie durch einige Abgeordnete: Der Konig moch

te erlauben, daß er zunachſt.an ſeiner Hohle einge

ſcharrt wurde und ihm die lezte Ehre erweiſen, ſei

nem Begrabniß ſelbſt beyzuwohnen. Der Lowe
tachte der Einbildung der Thiert, aus Großmuth
und Andencken des einigen vom Eſel bewieſenen

Dienſt willfahrte eraber ihrer Bitte. Die Eſel
hatten den Hoffuchs ſchon durch groſſe Verſpre
chungen gewonnen, ihrem Cameraden die Leichen

rede zu halten. Wie Lowen und ihres gleichen Ver
dienſte zu ſchazen und treue Dienſte koniglich zu be

lohnen wiſſen, (ſienge Parentator Fuchs an) erſe v

hen wir, Hochzuehrende Trauerverſammlung, an

dem erhabenen Beyſpiel des in der Blute ſeiner
Jahre, mithin allzufrußh dem Staat entriſſenen
wohlweiſen und mannhaftenEſels von und zu Eſels:

thal, unſers im Leben geweſenen theuer geſchazten

Gonners, Collegens, Freund und Bruders. Die

ganze Verſammlung fieng an zu huſten und unter
brache die Rede des Lugners. Als der kLowe in ſei

ne Hole kame, ſprache er zum Einhorn: Unter uns
geſagt, Einhorn, nit bin ich in meinem Leben mehr

beſchamt worden, als da der Fuchs heut meine

B 4 Schwach
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Schwachheiten zu meinen Zugenden rechnet. Maun
ſolle keinen Eſel furterhin Hofkoſt geben und keinen
Fuchs mehr eint Leichenrede halten laſſen.

XIX.
Der Haaſe und der Elephant.

5er Lowe hatte den Haaſen unter ſein Hofgeſin
de auſgenommen und, ermudet von den Sorgen

ſeiner Regierung, ergozte er ſich zuweilen an den

luſtigen Sprungen dieſes Gaucklers. Einſt wurde
beym Lowen zu Rath angeſagt. Der Haaſe em

pfieng den Elephanten vor der Hole, Herr Bruder,
ſagte er, wann du dich beym Konig recht beliebt

machen willſt, ſchau, ſolche Manncher ſolten dir,
ich ſchwore dirs, nicht ubel zu Geſicht ſtehen. Der

ernſthafte Elephant ſchlug den Rußel in die Hohe
und uberſahe die Capriolen des Tanzers. Der Lor

we ſo die Rede des Haaſen horte, habe ihm die
Vermahnung: Als Haaſen habe ich dich berufen
und nur ſo lange werde ich dich behalten, als du dir

nicht einfallen laſſen wirſt, den Elephanten zu dei

nem Bruder zu machen.

XX.
Die Nachtigall und der Eeyer

Mm
„„hilomele ſange ihr himmliſches Lied und alles
Hrer der Vogel ſchluge bewundernd in ihren Ge

ſang.
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iſt, ſprache er zum Gevatter Raben, nicht erlaubt,

ſie hat, die Unverſchamte, unſern ganzen Lebens—

lauf und alle unſere kleine Fehler den Vogeln vor
erziehlt. Jch weiß wohl, wie ich mich rachen wer—

de, ſtihle du ihre Eyer, ich will ihre Schweſter die
Lerche erwurgen, ſie allein ſoll leben bleiben, um

Zeit genug zu haben, ihre Vermeſſenheit zu be

trauren.

XXxl.
Der Wolf und ſein Canzler

der Fuchs.
8
—er Wolkhatte ſein Revier ſo rein ausgewurget,
daß es ihm endlich ſelbſt zu mangeln beginnte. Jn

dieſer Noth ware kein anderes Mittel ubrig, als
die Thiere der benachbarten Gegend um eine Bey

hulfe anzuſprechen. Er gieng mit dem Fuchs, ſei

nem Freund, daruber zu Rathe. Jch, ſprach der
Fuchs, ſprach der Fuchs, will dein Redner ſeyn,
ich werde den Thieren vorſtellen, daß du um deinen

Tribut an den Lowen richtig genug abzuſuhren, dich

ſelbſt zu ſehr eingeſchrankt und nun von vielem Fa

ſten in eine ſchwere Magenkrankheit verfallen, der
ganzen Gegend ſeye bekanntlich an deiner Erhal—

tung gelegen, ich werde deine angeſtammte Groß

B5 muth
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muth und Gerechtigkeit zu ruhmen und ſie zu bere
den wiſſen, dem wurdigſten Wolf ihrer Zeit eine
freywillige Gabe zur Erquickung in ſeinem Kran
kenlager zu bringen.

Wann ſie nun aber, erwiederte der Wolf, nicht
glauben, daß ich wurcklich kranck bin.

Wann wir ſie nur erſt aufdem Plaz haben, (ware

die Antwort vom Fuchs) wers alsdann nicht glau

ben will, den zerreiß.

XxII.
Das Naulthier.

G
in Eſel beſeufite mit ſchwerem Herzen dar
Gluck der Pferde und den Undanck der Menſchen.
Wann doch, ſprach er in ſich, nur einer unter uns

den Weg nach Hofe finden konnte, gewiß ſolte er
unſer ganzes Haus zu genieſſen haben. Vetter
Karcher gab ihm den Rath: Daß er juvorderſt in
die Verwandſchaft der Pferde zu kommen ſuchen
ſolle, das ubrige wurde ſich hernach ſchon von ſelb

ſten geben. Langohr befolgte dieſem Rath und
erhielte durch den erbetenen Dieuſt eines ruſtigen

Bucephals von ſeiner Eſelin einen Jungen, den
ſeine Mutter bey dem erſten Anblick ſeiner ausbun

digen Geſtalt wegen nicht mehr Eſel, ſondern Muly

genennt wiſſen wolte. Muly kam nach Hof und
empſahle
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empfahle ſich unter der Vorſprache ſeines Vaters

der Gnade des Stallmeiſters. Jn die Muhle,
ſprach dieſer, biſt du wohl, wie ich ſehe, zu ſchon,

vor den Stall aber zu ſchlecht. Du ſollſt meines
Herrn Wappendecken tragen, an deinem Putz ſoll

man ſehen, daß du noch kein Pferd und an deinen
Schellen horen, daß du nicht mehr ein Eſel biſt.

XXIII.
Der Willkomm am Hoſe.

eenmn

Jafßan, der Hund des Hofmezgers, kam auf ſein

Kranckenlager. Ach.Kinder, ſprach er, wann ich

nur dieſen Troſt noch mit mir aus der Welt nah— J
me, daß eins von euch ſein Gluck am Hof des
Farſten machte. Denckt, ach denckt, wie ſauer

mir mein Leben worden iſt. Faßan ſtirbt, die
verſcharrte Knochen wurden getheilt, allein nur

der jungſte unter den Brüdern hatte Muth ge
nug, den Wunſch des Vaters zu erfullen. Wohl—
beleckt und ungeſehen ſchliche er ſich des Abends

bis in die Kuche und ein koſtlicher Bullion ware
das erſte, ſo er ſich treflich ſchmecken lieſſe, als
ihn der Koch bemerckte, und mit dem beſten Strick
zum Fenſter hinaus ſprengte. Faßan der zweyte

kam auf drey Beinen nach Hauſe. Wie halts

Bruder
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Bruder? rufen ibm die ubrige zu. Wie es halt,
war die Autwort, ſeht ihr an meinem Bein, fette
Suvpen giebt es wohl an Hof, aber auch halter!
verzweiſelte Schlage und halsbrechende Sprunge.

XXIV.
Die Macht des Adlers und des Lowen.

n nUuter dem Adler und Lowen war eine alte Ei
ſerſucht, der Fuchs und die Azel ſchurten auf bey

den Seiten weidlich zu, und es kam endlich zum
offenbaren Krieg. Der Lowe brachte ein unzahl.

dares Heer zu Haufen, der Adler hingegen nahm
nur lauter Straußen, Greift, Reyher und Fal

cken. Die Macht des Lowen konnte ſich nur
langſam bewegen, und der Vorrath zu ihrem Un
terhalt war unuberſehnlich. Wohin der Lowe
leine Bewegung richtete, da hatten die Adler ſchon

Verwuſtungen angerichtet, und ihr ſchneller Flug
und ſcharfe Klauen thaten dem unbefiederten Heer
weit mehr Schaden, als dieſe je an Vogelsneſtern

zu zerſtohren vermogend waren. Der Biber
ſchluge ſich endlich ins Mittel, und der Friede
ward durch das dem Schiedsmann von beyden
Theilen unterzeichnete, Geſtandniß berichtet;

Daß der Lowe an Macht, Menge und Starcke,

der Adler aber dem Lowen an Liſt und Geſchwin

digkeit
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digkeit uberlegen ſey; wer von beyden der groß—

muthigſte ware, davon ſollten ſie in den erſten ze

hen Jahren des wiederhergeſtellten Friedens die
Proben geben, uud ſolches ſodann auf einem an—

derweiten Congreß der Thiere durch den Cranich

entſchieden werden.

XXxV.
Der Vorjzug der Thiere.

Lln einem ſchonen Sommerabend beſprachen
ſich die Thiere von ihren Voriugen und die Got

ter horten ihnen zu. Der Lowe fieng an: Jch
gehe euch vor an Großmuth und Starcke; Der

Elephant folgte nach: Jch bin, ſprach er, ein J
Prachtſtuck meines Schopfers; Die Lerche ſpielte
dazwiſchen: Jch ſinge ſeiner Gute; Der Adler:
Jch ſchwinge mich zur Sonne; Das Cameel;
Jch trage Berge auf meinem Rucken; Das
Jferd: Auf mir ſtolziren die Helden; Der Hund:
Jch bin der Freund der Menſchen; Die Taube:
Man preiſet meine Unſchuld; Die Biene: Man
lobet meinen Fleiß; Die Gans: Durch mich
ſchreibt man Gedancken; Das Schaaf: Jch klei
de meinen Hirten; Der Eſel: ich bin nutz im Le—

ben und nach dem Tode; Der Affe: Mit mir
vergleicht man die Menſchen; Die Fliege: Jch

ſetze
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Jch- ich- ich vertheidige die Rechte der un
ſchuldigen Schaaſe gegen den Eigennutz der Hir

ten und die Mordbegierde der Reichen. Bis hie
hin hatte Zevs und alle Gotter gelaſſen zugehort,

als Pan in die Rede fiel: Seynd das nicht, ſprach

er, die nehmliche Worte, welche der Arabiſche
Furſt ſagte, den Minos geſtern zur Strafe ſeiner
Tyranney auf das Rad des Radamanthus flech
ten mußte. Die Gotter fallten das Urtheil: Die
Thiere hatten recht geredt, der Wolf aber ſoll zur
Strafe ſeiner greulichen Lügen gehaſſet ſeyn von

allen Thieren, verfolget von den Meuſchen und
verworfen vom Angeſicht der Gotter.

XXVI.
Der HofHund.

„Vachs nnr, wie ich, fprach Joli zu ſeinem
Bruder Waldmann, als er in den Orden der Hof
hunde aufgenommen wurde. Waldmann thate
ſein beſtes mit Bucken, Kriechen, Lecken und
Schwanzeln. Eine Nacht ſchlieſen ſie beyſam—

men an der Thure des Hofkellers. Die Kuchen
und Kellerjungen kamen um Mitternacht, ſich noch

einen Schlaftrunck zu hohlen, Waldmann fiele ſir
an nud ſechiehenldthige Schlage waren der kohü

ſeiner
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„ſollſts machen wie ich, antwortete ihm Jolt,
„dem er ſein Leyd geklagt hatte, hätte ich nicht
„ſchweigen lernen, nimmermehr wart ich ſo alt

„an Hofe geworden.

Xxvii.
Das Papgen und die Taube.

Win Papgen, der Schmuck des Orients, war an
dem Hof Furſt Demetrius der Herr des Vorge—
machs, die Luſt der Junckern, der Spott der Pagen

und die Bewunderung der Laquayhen und Magde.

Tauſend Streiche giengen aus ſeinem Mund, nur
1

der Furſt und ſeine Gemahlin lieſſen ihn zu gutem
und boſen gehen; eine fromme Turteltaube ward

aber nach der Tafel vor Papgens Fenſter aus der
Hand der Furſtin geſpeiſet. Der Schwatzer ſuch
te alle vom Hofgeſind erlernte Spottereyen her

vor, Broddieb, Schmeichler, u. d.g. waren die
tagliche Beynamen, um ſie verachtlich zu machen;

wer ſich aber daran nicht kehrte, war die ihrer
unſchuld bewußte Taube. Von Neid faſt aufge
zehrt, und ſtets auf neue Kranckungen bedacht,

lieſſe er ſich eines Tags mit groſſem Hohngelach

ter die Worte vernehmen: Ach du liebe heilige

Einfalt! Die Taube glaubt ihm nun eine Ant:
wort
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wort ſchuldig zu ſeyn: Hore, ſprach ſie, Papgen,
da ſich die Weisheit unſerer Furſtin meiner Ein

falt nicht ſchamet, ſo ſollteſt du undanckbahrer

dich doch ſchamen, die Wahl unſrer Wohlthaterin
vermeſſen zu tadeln.

XXVIII.
Fix genannt Lowenlecker.

CLiir und Fix lebten zwo Jahre in einer Koſt,
bis das gemeine Schickſaal der Hunde ſie trennte.
Stix begabe ſich zu tiner Heerde Schaafe, Myr—

till und Doris theilten mit ihm Brod und Sor—
gen; kein Schlag von ſeiner Hand, kein rauhes
Wort aus ihrem Mund hat ihn je betrübet. Einſt
zog Myrtill mit ſeiner Heerde, den trenen Stix au

ſeiner Seite, an der Hohle des Lowen vorbeh,
Guten Tag, Fix, fienge jener an, der ſeinen alten

Cameraden. hier unvermuthlich erblickte. Wer
nicht antwortete, ware Fix. Es iſt mir doch lieb,

fuhre Stix weiter fort, dich alten Freund hier wie
der zu finden. Was Freund? was Fir? fuhre
dieſer heraus, ein anderer mag Fix ſeyn, ich heiſſe,

Lowenlecker. Stir erinnerte ihn an ihren ehe
maligen Brodherrn, und an ihre Jugendſtreiche
aber vergebens; ihr mußt euch irren, mein Freund

ich kenne weder ſolchen ·Herru, noch ſolche Came

radek
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trdut euch weiter, vder, hier wieſe er ihm die Zahne,

ihr ſollt erfahren, was Lowenlecker ſeynd.

Zwo Jahre hernach, als Stir bey ſeiner Heerde

das Abenbrod verzehrte, kam ein ausgehungert
und ſchabiger Hund herorhgekrochen, den Stir

beym erſten Blick vor ſeinen ſtoltzen Freund er—
kannte, der ihn unter Erinnerung an ihre ehema

üte vertraute Freundſchaft und Vorwendung vie
ler Klagen demuthig um einen Biſſen Brod und

ein gutes Vorwort bey dem Schafer anſprache.
Sie ſeynd, ein Herr, ſprach Stix, ſo viel ich ſie
keune, der k.v. Lowenlecker, mein alter Freuud Fir

iſt vorlangſt geſtorben und liegt zu Mopsthal be
graben. Ach nein, mein lieber Bruder Stir, er-

wiederte dieſer, das bin ich, ich bin es ſelbſt, den

du verlohren geglaubt haſt. Es iſt mir doch, war

Stixens Wiederrede; unerwartet genug, daß ein
ſonſt verachteter Freund dir nun in deinem Elend

gut genug iſt, ich verlange die Urſache davon nicht
zu wiſſen, ſiche! da haſt du mein Abenbrod, troll

dich weiter, dann mit Falſchheit und Stoltz mag

Myrlill und ich nichts zu ſchaffen haben.

J J C XxIx
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XXIX.

Der Raths-Hund.

Wiun krauſer Pudel trat allezeit ſehr ehrerbietig
auf die Hinterpfoten, ſo oft er das Leibpferd des

Furſten in die Schwemme reiten ſahe. Nach lan

gem Aufwarten bemerckte es endlich den hoflichen

Eultan. Jch habe, ſprach dieſer, von meinem
Herrn gehort, daß einer von euch Burgerineiſter

du Rom geworden, wanin dich die Reihe bey unt
trift, bitte ich, mich zu deinem Raththund zu ma

chen. Das Pferd lachte ſeiner Einfalt. Zu Rom,
ſagte es, das mochte wohl ſeyn, die Zeiten haben
ſch, mein armer Pudel, geandert, unſer Furſt iſt

kein Nero, iſt dir der Weg nicht zu, weit, fo reiſe

nach wo noch alle Müſſiggangkt ihr Glck
aemacht haben.
1

XXX.
Das uberladene Pferd.

./smann ſtritte und ſtarb alt ein Held, Roßi
nante ſein Leibpferd ward dem Marquetender zu

Theil, der rs ain brſten bezjahlte. Voll Feuer und

Muth truge es die aufgepackte Laſt, ſein neben
ihm trabender Herr koute ihm nicht gleich gehen.

Deinen
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Deinen Kutzel, fprach et, will ich dir ſchon vertrei.

ben, und ſrtzte fith drs andern Tages nvch oden

auf. Als Roßinantr wieder einen Renter hukte,
lief er, der Laſt ohngeachtek, noch geſchwinder, alt

Tages zuvor. Davot ſoll ich dit, ſprach der
durchagefchuttelte Marquetender, wohl thun, du

ſolteſt, verdammtes Thier, mir wohl das Hertz aunn

dem Leibe tt aben. Er lieſſe ihm den drikten Tag

einen Karren machen, den er wohl beludr. Die

Luiſt der erſten Tatzz blieb uuf des Pferdes Rucken

und ſein Hert oben darauf. Langfamer im
Shhrilt, machte et doch in einem Tag firckere
Reiſen, als andete in zwehen. So einen Gaul,
jprach ſein Hert, habe ich mein Tage nicht gehabt,

ioch geſehen. Er ſieſſe ihm einen Schubkarren
machen, den er im vorzubinden Luſt hatte, dae

Pferd ſollte tragen, z iehen und ſchieben. Erfullt
von edlern Trieben der Ehrt, um welcher Willen
es mehr als gemeine Arbeit gethan, erſchracke
Roßinante vor der Niedrrtrachtigkeit ſeines ei—
gennutzigen Beſitzers, trinckt in der Hitze und ſtirbt.

Vergebens beklagt ihn der unbur mherlige Mar

culf, er iſt noch aber diß das Geſpott der gangen

Ariner. Jhr warrt, ſagt ihin ein Fourier, enres
Guult feo wekig wrtth, ulg meln Grhedal ſeiner

C a Alſenſo
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Alfonſo, den er am Schreibtiſch ju tod geritten

hat. Man muß Menſchen nie zu Thieren und
aur Pferden keine Eſel machen.

XXXI.Die Freundſchaft der Katzen

und Ratten.

ie Katzen und Ratten lebten ſonſt in groſſer
Feindſchaft, und von beyden Seiten ſetzte es mau-

chen gefahrlichen Tantz. Murner der Alte thäte
endlich Vergleichs-Vorſchlage: die Ratten ſollten
den Katzen den Mauſefang freh laſſen, und dieſe
ſollten jene nicht auf den Maltzböden ſtöhren. Gie

wurden billig befunden, und durch die Speckmauſe
als erbetene Garants feyerlich publieiret. Sultan
horte an rinem Ritz den Tractaten mit zu: Jſt
es doch, ſprach er und leckte ſeinen Schnurrbart,

als wann ich meinen gnadigen Herrn, Zevs troſte

ihn! den Cammerrath m it ſeinen Amtlenten wit
der reden horte.

XXXII.
Der Streit der Caninchen und Haſen.

in alter Rammler trug auf dem Reichstag der
Haſen als eine gemeine Beſchwerde vor: daß die

Canin,
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erhuben und den Menſchen beſtochen hatten, ſie
Kullenhaſen zu heiſſen; welchet, als einen unlei

dentlichen Eingriff in die Vorrechte der Haſen,
abzuſtellen und den Caniuchen zu verbieten ein—
muthig beſchloſſen wurde. Dieſe kehrten ſich aber

daran nicht, und wußten den Menſchen auf ihrer
Eeite zu halten; die Haſen brachten alſo ihre Klä

hen vor den Jupiter, und beſchwerten ſich in glei—

chem Grad aber den Hochmuth der Kullen und die
Jartheylichkeit des Menſchen. Beyden Theileu

wurde ein Termin anberaumt und Pan truge ihre
Grunde dem Jupiter vor, welcher, nach eingenom

menen Augenſchein, den Ausſpruch thate: Haſen

ſeyd ihr beyde, nur daß das Kullen mehr nach ſei—

ner Hohle und der Rammler mehr nach dem Fel

de reucht.

XXXIII.Die weiſſe Raben.

J

en Raben gieng es ſehr nahe, daß ihnen von
den Menſchen ſo ubel nachgeredt wurde; ſie er—
ſuchten mit groſſen Verheiſſungen den Nachbar

Staar, da er mehr mit den Menſchen zu thun
hatte, ihnen dieſe uble Meinung zu benehmen, und

C3 ſie
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fie die ſchne weiſſe Raben zu heiſſen. Das will
ich wol thun, fagte Matzi, die Menſchen werden

euch boch wohl an der Stimme und den Federn
erkennen.

XXXIV.
Zwo Hunde eines Herrn.

M
vplord und Calif waren im Dienſt eines Herrn
und lebten in. Hundsbruderlicher Eintracht, ſie aſſen
aus einem Napf und ſchliefen beyde zu des Herrn

Fußen in ſeinem Bette. Es wahrte aber nicht
lange, ſo mußte Cqlif aus dem Bett und zuletzt
aus dem Haus. Molord bliebe bey feinem Herrn

und Calif kam von eiuem Herrn zum andern end
lich noch zu einem Bettelvogt, der ein Wunder der

Gchonheit und Artigkeit aus ihm machte. Nach

langer Zeit begegneten ſie ſich einmahl. Wie
ſpielt doch, fieng Calif an, daz Gluck wuaderbar?
mit den Hunden? IJch habe zehnerley Herrn und

zwantzig Nahmen gehabt und du bift noch immer,

wie ich hore, der Mylord. Mein guter Calif,
verſetzte dieſer, meſſe dem Gluck nichts bey, woran

deine eigene Auffuhrung ſchuld iſt. Wie oſt habe
ich dir gerathen des Nachts nicht zu ſchnarchen,

das war der Anfang deines Falls, mit den Kin

dern
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dern nicht zu zancken, die Stuhle nicht zu zerna
gen, fleiſſiger aufiuwarten, das unterm Ofen liegen
ghiugewohnen, um die Knochen ſowohl als ums
Fleifch Pfote zu geben, ein grober fauler Geſelle

warft du, nimm dichs nicht Wunder, wann dirs
immer ubel geht. Uebel geht, erwidert honiſch

das von Ungeiiefer ftinchende Bettelvogtshundgen,

daß du ewig raiſanniren mußteſt! Dein Dienſt
iſt ein taglicher zwang, was du grob nennſt, findet

mtin Herr artig, und Frepheit, damit du es weiſt,
iſt nein halbens Leben.

XXXV.
Der belohnte Wolf.

a

Um Zers und deiner Großmuth willen ſtehe mir
bedrangten nur in dieſer Stunde bey, rief ein hef

tig verfolgtes Reh dem in der Ferne einhertraben

den Wolfe zu. Umſonſt, dachte bey ſich der Wolf,

werde ich dir wohl den Dieuſt nicht thun, du ſolſt

mir ihn theuer genug bezahlen. Es ſeye alſo,
antwortete er, meine Großmuth hat noch keins ver—

gebens angeſprochen. Er mengte; ſich in den
Streit; wo fluchtige Windſpiele erhaſchten das
Reh und legten es zu Boden, der Wolf war um
ſeinen Braten und um den verhoſten Danck. Die

C4 Hundet
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ein Aug hieng aus dem Kopf, das Ohr war zerriſ
ſen nnd der ganie Balg jammerlich verfetzt, die
Jager hatten immittelſt ſeine Grube zerſtohrt,

und ſeine liebſte Wolfin war den Bauren zur Beute

worden. Gedrückt von Wunden und Unaluck kam

er zum Zevs, von ihm den Lohn ſeiner Großmuth

zu hohlen. Mordluſt und Lugen, antwortete Zebs
dem Prahler, iſt man von dit gewohnt, wie ich

ober ſehe und hore, biſt du bereits davor belohnt

genug, daß du dich aus Eigennutz in fremde Han
del gemenget haſt.

XXXVI.Die Bau-und Parade-Pferde.
nn

eIwo prachtige Grauſchimmel waren drey Jahre
die Stangenpferde an dtm Leibwagten des Furſten.

Der eine wurde haarſchlachtig, ausgemuſtert und
in das Baugeſpann gethanwo er weniger Futter

und deſto mehr Schlage bekam. Eines Tages be

gegneten ſich beyde, und der Karrengaul keuchte

unter ſeiner Laſt. Wie geht dirs, Hungerleider?
ſprach der Hofgaul. Wies uns geht? war die
Antwort, wie meines Herrn Junckern und Knrch—

ten und juſt ſo, wie es dir auch einmal gehen

wird
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wahr wird.

XXXVII..
Die Maßigung des Wolfs.

Wie ſehen doch, mein Herr, daß ich nicht ſo ge
fraßig bin, als mich meine Feinde insgemein aus—

geben ſprach ein an der Holtzkette fortgeſchleifter

Wolf zum Jager, em.der einige ubrig gelaſſene
durre Knochen wieſe. Du ſollſt auch, antwortete

ihm jener, nicht um der Knochen willen, ſondern

nur vor das Fleiſch buſſen, das du davön gefreſ
ſen haſt.

XXXxVinII.
Die Logie der Wolfe.

RVer beſiandigen Verfolgungen mude, beſchlof
ſen die Schaafe, eine Deputation an die Wolfe zu

ſchieken, um die wahre Urſache des ewigen Haſſes

zu erforſchen und, wo moglich, einen ertraglichen

Vergleich zu ſtifſten. Ein ehrbarer Hammel und
eine trachtige Schaafmutter thaten, als Abgeord

nete, den Vortrag, beruften ſich auſ ihr gleiches
Sgqhopfungsrecht, auf ihre Unſchuld und daß ſie

Ca4 mit
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mit allen andern Thieren in Friede und Eintracht
lebten. Mich zur Rede zu ſtellen, ſprach der Wald

tyrann, iſt das groſte eurer Verbrechen, ihr miß:

braucht, ſehe ich wohl, meine Gedult und Groß—
muth, euer Tod, hier fiele er uber ſie her, ſeye die

Strafe eurer Vermeſſenheit.

xxxix.
Der Wolf als Schiedsmann.

c*—o ſoll dann der Wolf unſer Schiedsmann ſeyn

fprach ein heimtuckiſcher Ziegenbock zu Mutter ki,

ſen, als er uler die Tugenden der Schaafsmilch
nicht einig werden konnte. Meiſter Jſegrimm,

der ſchon an der Hurde gelauert, erſchiene fruher,

als beyde ageglqubt und erhote ſich noch unerſucht,

zum Mittelsmann. Mein Herr, ſagte bebend dar

Schaaf, ich wußte nicht, ob wir ſie um einer ſol

chen Kleinigkeit wegen bemuhen ſollten und, mit

Dero Gunſten, vb ſie darinn ganz unpartheyiſch

ſenn wurden. Jch, nicht unparthtyhiſch erwie—

derte der Wolf und damit ſaß er dem Schaaf
ſchon im Nacken.

XIL.
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XL.
Die Klagen der Schaafe.

n

Jur Zeit der frommen Schafer brachten eines

Tages alle Thiere ihre Klagen vor den Jupiter
und die Schaafe erſchienen auch. Wir mochten

uns, ſprach dar alteſte Schaaf, an unſerm Recht

was vergeben, wann wir nicht auch klagen, da et

andre thun.

Die ganie Beſchwerde heſtunde darinn: daß

einige Gchafer anfiengen, ihnen die Wolle von

unten herauf ahiuſcheren, da ſie ſonft van ohen IJ

herunter geſchoren worden.

Juyiter lachte ihrer Einfalt und befohle den
Shufern: Es führohin beym Alten zu laffen.

(2)
Tauſend Jahre hernach war wieder ein all—

gemeiner Gerichtstag, die Schaafe blieben nicht
auſſen, aber ach! wie hatten ſich die JZeiten ge—
andert.

Meiſter Hammel brachte im Nahmen ſeinet
Heerde vor: Jhr Schafer lieſſe ihnen nicht Zeit

ium
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des Jahrs ſechsmahl, er nehme ihnen aus Wu—

cher und Milchgeitz die Junge weg, wann ſie
kaum etliche Tage alt ſeyn, er halte mehr Hunde,
als nothig, nur um ſie zu  angſtigen. und. zu he
tzen, er verlange groſſern Pferch, als ſte das
ganze Jahr Futter bekamen und wute mit Echel

ten, Drohen und Schlagen unter ihnen, gleich

als wann ſie von ihm und nicht vielmehr er von
ihrer Milch, Kaſe, Wolle und Fleiſch leben muſſe.

Jupiter wollte eben den von Schgam und Zorn
erſtarrten Schafer mit einem Donnerkeil jernich

ten, als Pluto ſich ihn ausbate, die Exlen der
Verdammten dunch ihn peinigen zu laſſen.

XLI.Leben und Thaten eines

Wolfs.
ſVin Woliskaſten war mit allen Arten der Die.

bereyen und Mordthaten des Lammerfeinds uber
mahlt, und mit der Aufſſchrift verſehen: Leben
und Thaten eines Wolſs. Ein alter Thierrau
ber, den die Gabel des Jagers in dieſen Kefich
druckte, ſprach beh deſſen Anblick: Die Menſchen,

ſehe ich, laſſen doch meinem. Muth Gerechtigkrit

wie
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wiederfahren, ein Wolf, es bleibt dabey, iſt auch
noch im ungluck groß.

XLil.
Der Danck des Schafers.

Chraſo. 5
535 0)
Moriil, der frommſte Schafer ſeiner Zeit,
ſiarb und nach ihm Galathee, die ſeinen Tod
nicht uberleben mochte. Die Schafer theilten J

ſich in ihrer Heerde und Melamp erbot ſich zum

Dienſt des Schafers, der das groſte Theil er— 4

handelt hatte.

VNboch lebet zwar, ſprach Thraſo, meine Phylax,
ich ſehe aber, du biſt jung, ſtarck/behend, ich moch.

te dich wohl mit der Zeit gebrauchen konnen, ſiehe,

ich gebe dir halbe Koſt, Phylax iſt oft nicht hun—

grig, da iſt ſein Brod vor dich, die Schaafe laſſen
auch zuweilen was fallen, biſt du treu und wach-

ſam, ſo haſt du an mir den beſten Herrn, ſo
wahr ich Thraſo bin.

Melamp war jung, ruſtig, und im erſten
Wachsthum. Die Tageskoſt war beym Fruhſtuck

ſchon

46
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ſchon verzehrt, Phhlax war noch bey guten Krafi

ten und ſein Brod reichte mit Muht, kinen durch

die Gewohnheit mehrerer Jahre eingeſchrumpf:

ten Magen zu ſattigen, die Schaafe lachten den
Melamp aüs, daß er mit ihnen eſſen wollte, da
ſie ſich ſelbſt ihre Nahtung ſuchen mußten. Ach!

ſeufzite Melamp oft in ſich ſelbſt, lebte noch Myr
till und Galathee! ſelbſt Phylax ſollte mich be

neiden.

Phhlar durchwachte die meifle Nachte und aut

Eorge, dem Thraſo entbehrlich zu werden, lieſfe

er den Melamp nie zum Gefecht mit den Wolfen
komnmen. Diefer droſtete ſich mit ſeinem Schlaf
und daß ihm vielleicht bald ein glucklicher Bif

duns gange Hundsbtod des Phylax verſchäffen

würdr.

(2) J

Ö. Òie gedacht, ſo geſchehen! An einem frlhen
Morgen erſchallt ein arker Schrey, der Sthafer
eiit aus ſeinem ferch und ſindet den armen Phy

lax in Stucken zerriſſen. Melamp iſt nun Huter
der ganzen. Heerdr, an ſchlafift nicht mehr zu ge,

dencken, Thralo tuühmt nach Phylar Todr, er hadr

den
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verlohren und ermahnt Melampen, ſeine Wach—
ſamkeit und Treur zu verdoppeln. Vom Brod
wird nichts erwehnt, und Melamp, dem Wort
des Schaferz trauend, gedenckt: das verſteht ſich

ja wohl von ſelbſt. Einige Wochen gehen unter
Hunger und Wachen hin, biß Melamp ſeinen

Herrn um das Brod des Phylax anzuſprechen war

get. Mich deucht, ſpricht Thraſo, ich ſehe doit
von weiten den Wolf kommen, eile, Melamp; diß
ware die Sprache eines halbrn Jahrs, bald kame

der Wolf, bald hatte ſich tin Schaaf verlaufen,
vom Brod kanis nie zur Rede, Melamp hatte ini
mer ſtarkern Hunger und immer weniger zu eſſen.

Einſt geht der Schafer ſpazieren und ſpielt der

Herrde ihr Fruhlingglied. Melamp geht neben
ihm und ſeufitum Brod. TChraſo ſtellt ihm die
ſchwere Zriten vor und laſt ihn hoffen, wann keine

Wolfe mehr waren, woran bloß ſeine Tragheit
ſchuld ſeye, mochte er ihm wohl einmahl ein mehre
res geben. Melamp widerſpricht, ein ſcharfer
Schlag, der erſte in ſeinem Leben, heiſt ihn aber

ſchweigen. Ach Myrtill; ach Galathee!

(3)
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1)
Von Wachen und Hunger ermudet, verſchlaſt

Melamp in einer truben Nacht den Wolf, der zwo
der fettſten Schaafe erwurget. Melamp erwacht

uber ihrem Geſchrey, eilt dem Wolf nach, die
Schaafe waren aber hin und Metamp wird vpn

dem Wolf heſtig verwundet. Habe ichs nicht im
mir „ſpricht der vor Zorn wutende Schafer, habe

ichs nimmer geſagt, verdammtes Thier, daß deü

ne Trägheit mich noch um alle Schaafe bringen

werde. Den Brodkorb werdt ich dir hoher han
gen, die guten Tage, ſehe ich wohl, kanſt du nicht

vertragen. Melamp zeigt ſeine Wunden, Thraſo

ſchlagt ihm noch etliche dazu, vom Brod war hier

keine Zeit zu reden.

(4)
c hraſo wird von Thirſis und ſeiner Schaferin

beſucht, ſie erkennen den Melamp: Jſt das nicht

Melamp, den Myrtill und Galathee erzogen ha
ben, ſie bieten dem Schafer ſechs der ſchonſten

Lammer, um ihnen den Melamp zu überlaſſen—

Thraſo verweigert ihre Bitte und geruhrt van dem
Veyfall des klugſten Schafers entſchlieſt er ſich enb

lüch, dem Melamp das ganze Brod des Philax zu
geben,
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ſtete Dienſte, als aus Furcht, Melamp, ſo des

Thirfis! Rede mit anaehoret, mochte einmahl
heimilich in ihm ubergehen.

w

Zum Ungluck ware Melamps Magen in funf

ſauren Dienſtjahren ſchon ſo eingeſchnurrt, daß er
die Zulage, die ihm in ſeiner Jugend treflich ge
ſchmeckt haben wurde, nicht mehr genieſſen konnte.

(65)
8yhirſis ſtirbt auch unb Thraſo kauft ſeine Heerde

dazu. Jch aebe, ſprach er bey ſich, Melampen

doppeltes Brod, er mag mir davor wohl auch eine
doppelte Heerde huten. Melamp darf an lkeine
Ruhe mehr gedencken, er beſtreicht die ganze Nacht

das Feld, allein es war zu groß, wann er oben hü

tete, ſo wurde unten ein Schaf zerriſſen. Da er
ſolgten nichts als Scheltworte und Schlage.
Thraſo hatte ihm gerne ſein Brod ganz entzogen,
waun er fich nicht gefurchtet, Melamp wurde aus

Hunger ſterben und er keinen ſo begnugſamen und
gedültigen Hund wieder bekommen.

Melamp bate, uoch einen jungen Hund anzu
nehmen, dem er ſein halber Brod uberlaſſen und

D ihn
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ĩhn abrichten wollte, um ſich nur von beſtandigem

Wachen etwas zu erhohlen und zum Dienſt der
Heerde ſich zu erhalten. Allein Thraſo hatte dazu

keine Ohren, das halbe Brod, das Melamp nicht

genieſſen konnte, behielte er ohnehin zuruck, er
drohte ihm auch, ihn gar fortzujagen, und kein
Schafer wurde ihn abgenuzten und verbiſſenen

Hund wieder annehmen, er ſolle ihm vielmehr
Oanckwiſſen, daß er mit ſeinen zunehmenden
Schwachheiten noch ſo viele Gedult habe.

c6)
gndlich warb Melamp von Wunden, Schla
gen, Hunger und Wachen unkrätia, der Heerde

mehr vorzuſtehen. Er iſtellte Thraſo ſeine
Echwachlichkeit und ſeine trenaeleiftete Dienſte

lebhafft vor, und bate ihn, ſeine noch ubrige we—

nigeTage ihn das Brod in Ruhe genieſſen zu laſſen.

Thraſo ſchiene davon überzeugt: Es iſt billig,
ſprach er, dich alten treuen Diener zubedencken,
ich kenne einen imitleidigen Mann, der vielen dei—

nes gleichen ſchon beygeſtanden hat und heute noch

will ich ſo vor dich ſorgen, daß du mirt nie genug

wirſt verdancken konnen. Thraſo macht ſich auf

den Weg und heiſt Melampen mit ſich gehen. Er

 am
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Herrn nachzukriechen. Er fuhrt ihn, wohin?
nach* jum Schinder!

XUIll.
Die Treue des Tiegers.

 em Lowen gienge der Hauptmann ſeiner Leib
wacht, der alle Thiere bey ihm melden muſte, mit

Cod ab und die Wahl des Konige fiele auf den
Tiger. Stuarcke hat er, ſprach der Lowe, und
untreun habe ich ihn auch nie geſunden. Es wahr

te aber nicht lange, ſo bliebe der Lowe ohne allen
Beſuch und Aufwartung;: die kleine Thiere wurd en
beym Anmelden vom Tieger zerriſſen und den groſ

ſen mit Grobheit und Harte begtgnet. Ein Storch
verriethe es endlich dem Lowen, als er an dem Rand

tines Bachs einſam ſpazieren gieng. Starcke,
ſagte er, hat dein Hauptmann und an Treue ge—
brichts ihm nicht, er macht aber deinen Namen
verhaſt bey allen Thieren, dann es fehlt ihm
Sanftmuth, Gedult und Gute. Der Lowe gab
ihm recht und ernennte an ſtatt des Tigers den edel

muthigen Elephanten.

D2 XLIV
E
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XLIV.Der Tod des Hylar.

SpJIhr wißt, ſprach der Wolf zu einer Heerde
Schaafe, daß ich aus angenammter Großmuth

dem Betragen eures Hylax bißher immerzu nachge
ſehen habe, in der beſtandigen Hofnung, dan. er
endlich einmahl in ſich gehen. und; daß erz mit ti

nem Wolf zuthun habe, beheriigen werde. Nacht

deme ich aber gegen beſſeres Verhoſſen toahrgz

nommen, daß er ſeinen mit dem Nahmen der
Treue beſchonigten Uebermuth ſich ſo weit verleiten

laſſen, gegen meine hochtheure Wolfs Perfon, wie

mir vom Fuchs glaubhafft berichtet worden, An
ſchlage zu ſchmieden, ſo habe ich mich endlich, und

hier faſte er ihn bey der Gurgel, zu eurer aller be
ſten genothiget geſehen, eineurer Geſellſchafft ſo

unwurdiges Mitglied aus dem Weg zu raumen.
DieSchaafe ſtrampften zu Zeichen ihresSchrekens
einmahl zur Erde und Mutter Liſe wollte eben zumi
Hirten laufen, um die anbere Hunde loszulaſſen.

Ein alter Ziegenbock fienge aber an: Wann ich euch

zu rath ſeyn ſoll, ihr Kinder, ſo beſinnt euch vor
her wohl, was ihr thut, Hylarx ſeliger, ich muß es

ſelbſt bekennen, hat uns manche wichtige Dienſte

gethan
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hböhl lalts ſichs nicht ſcharzen und biß der Hirte er

iacht; ware ihr miteinander gefreſſen, der Hylax

hat auch, ünter uns geſagt, einmahl ſtarker gebluft,
all'wirs ihm juſt geheiſſen haben; das habe ich,
ſtütft ein feiſter Hamimel; allzeit geſagt, man muß

den Wolfen! ihr Recht laſfen, alles was recht iſt,

ſagte meine Mutter Elſe, aber Hylax wollte es
iminer beſſer wifen.Die andere Hammel ſtimm.
ten mijt ein? der Wolf erhube zum zweyten mahl

ſee Stimme? Alles was recht iſt! und zerriſſe
die furchtſame und nndankbare Heerde.

RILV.
Die Gnade der Konige.

E.iu berliligllter Hofmann gienge an dem hei—
terſten Sommertage traurig und Gedanckenvoll

am Rand eines melancholiſchen Bachs ſpatzieren
und ſtieße auf einen Wanderer, der uebſt der Laſt,

worunter ſich ſeiniRucken beugte, noch rinen groſſen

Regenmantel aufgepackt hatte. Seyd ihr dann

aber, ſprach der Hofling, nicht ein Thor, zur
Stunde, da euch die Hitze ſticht, euren Bundel
noch mit dieſem Mantel zu beſchweren. Mein
Herr, erwiederte der Landsmann, bey Sonnen—

ſchein mache ich mich ſtets auf den Regen gefaßt,

D'3 mein
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mein Mantel halt mich troken und gelaſſen erwar
te ich alsdann wieder die Sonnenblicke. Kaum
hatte er ausgeredt, ſo zog ſich eine Gewitterwolke
iuſammen, die mit einem heftigen Plazregen her

abflurzte. Der flüchtig bekleidete und eiligſt ent.—
fliehende. Hofmann wurde biß auf die Haut durch

5 nezt, mittlerweile der Wanderer mit umgeſchlage
nemMantel ſachte und troken hinter ihm hertrabte.

Ach, ſagte Alceſt, da er naß von Regen und
Schweiſt nach Hauſe kame, waun ich doch nie den
Wantel nach Hoſe mitzunchmen vergeſſen hatte.

XLVI.
Die Arabiſche Freyheit.

d raDn der Wuſte Arabiens herrſchten vor tauſend

5 Jahren Lowen, Tiger und Leoparden. und andere
Thiere lebten neben ihnen ohne Zahl. Ein prach

tiger Elephant von Coromandel verlieſſe ſeine Kun
ſte und ſchluge ſeine Hutte unter ihnen auf, er war

beſcheiden, dienſifertig, friedſam, und nahrte ſich
von Palmenblattern, Reiß und anderm, was die

übrige Thiere nicht genieſſen konnten. Der Lowe

aber, eyferſichtig des groſſen Gaſtes, verſammel-

te eines Tages die Tiger und Leoparden: Der
Fremde, ſprache er, den ihr Palmenrinden und

Reis
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Reit freſſen ſeht, iſt ein Betruger, umſonſt tragt

er nicht den ſchrecklichen Rußel und die ungeheuren

Zahune, nur ſo lange wird er den Stillen im Lande

machen, biß er uns ficher gemacht, ihm zu wieder

ſtehen, iſt gefahrlich, nur in einem ſteht unſre Ret
tung, daß wir die Thiere ſelſt wurgen, die ſich,

geblendet durch ſein Anſehen, auf ſeine Seite ſchla

gen wurden. Die Tiger und Pardel ſtimmten
bey und eines andern Tages ward alles Volck der

Thiere vorbeſchieden. Wir wiſſen, fieng der Lo
we rauſpernd an, daß der langmauligte Fremde,
der in uinſerer Gegend. eingeſchlichen, der groſte

Feind iſt, der je im Reich der Thiere entſtanden,
ja wann ich dem Fuchs und der Schlange glauben

ſolle, iſt es eben der, ſo ſchon vor Gooo. Jahren
unter den Menſchen ſo groſſe Verwuſtungen ange

richtet. Die Jungen zeugt er aus ſeinem Ruſſel
iehen tauſend ſteken in ſeinen Ohren und ſeine Zah
ue, ach Thiere bedenckts, welche Zahne! ſeynd

geſchliffen, uns zu verderben. Es gilt unſer Land,
unſer Leben, ja, was noch hoher iſt, unſre Frey

heit. Freyheit! es lebe die Freyheit! mit die
ſem Signal fielen die Lowen, Tiger und Pardel
unter das Heer derThiere und unter dem Geſchrey,

es lebe die Freyheit! wurgten ſie, daß das Blut

D 4 vom
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vom Nil biß ins Eißmeer floſſe, Von dieſer Zejt
an heiſt dasWurgen der Lowen und Tiger imdteich
der Thiere die Arabiſche Freyheit biß auf den heu.

tigen Tag i 6 e— 3
J Xrvn.

I

Das beneidete Halsband.

gvi«Jn bruderlicher Eintracht lebten Bijon und

Charmant: ain Hofe Konigs Cervantes, ihr Wille
war nur ein Wille, ſie aſſen von einem Teller, ſie

truncken aüs einem Nampf, ſie ſchlieffen auf einem

Kußen, nüe ware?unter ihnen Streit noch Miß
gunſt;. Wann ſich doch, ſprarhe ofters Cervantes,

meine Hoflinge nur ſo gut, als Bijon und Char—
mant vertrugen, gewiß wurde jeder dannoch genug

haben.i. Waäs kein Leckirbiſſen je erreget, den Neid,

die Plage des Menſchen, das vermochte ein uu
gluckfeeliges. Halsband, wömit Bijvu vön der Ge

Iul

mahlin des Konigs beſchenckt wurde. Heiß ich
darum Charmant, ſprach Brudet Mopel, um dich
ungezogenen, dich ungeſtalten, mir vorgezogen zu

ſehen, noch habe ich mit deinen Gebrechen Gedult,

gehabt, dein Halsband macht mirs aber zur Eh,
renſache, zu zeigen, wie wenig du es verdient.

Kein
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Kein Ungluck; geſchahe am Hofe, kein Gebiß ent
ſtund. in der Stadt, woran Bijou nicht Antheil.
haben ſollteſahe. man Flecken in den Zimmern

Riße in den Tapeten, Kuochen auf den Stuhlen,

tr muſte es gethan haben. was Mopel aus Tucke
felbſt verdorbenhatte; nur von auſſen und im An

grſicht des Knigs lebten ſie noch in unverruckter

Einigkeit.
J

1. Charmant verfiele endlich in ein zehrendes Fie
ber, und Sultan, der nie was auf dem Herzen be

halten konnte, entdeckte dem Konig die Quelle die
ſes nagenden Kummers. So ſoll er dann, ſagte

Cervantes, der beyde Hunde liebte, ſo ſoll er dann
der arme Charmant von mir auch ein Bandgen

habrn. d)  t 1
„Stolz wit ein. Sieger warf Mopelgen ſeine
Schnauze, als er im neuen Staat vor Bruder
Harlequin erſchiene; doch ubel ware nur arger ge—

woiden. Wann dann Mopeis, ſprache Bijou,

Halsbander bekommen, in Wahrheit ſo mnß ſich
uuſer eius ſchancen, dergleichen zu tragen, ich muß

mirs geſallen laſſen, doch nimmermehr hatte ich
unſerm Herrn. ſowenig Beurtheilung zugetraut.

ĩ D 5 Schon
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Schon entſtunden Factionen und Parthien, in

welche die Stadt und Land Hunde von beyden

Sejten mit hineingezogen wurden. Sultan ward
abermahls Mittelsmann: Hort Kinder, ſagte er,
zu beyden, bedenckt, daß der Konig wohl euch,
ihr aber nicht ihn entbehren konnt, euer Fell iſt
noch kein Verdienſt und euer Halsband iſt nur

Gnade, ihr beneidet euch um den Schatten, er—

fahrt der Konig euren Undanck und Streiche, ſo
laufft ihr Gefahr, das, woran euch am meiſten

gtlegen iſt, euer Brod ſelbſt zu verliehren.

XLVIIl.
Die Hof Farbe.

So ſchaffe mir dann Farben, ſprach Cores J.
Konig der Frivoliten, an denen man mich erkenne,

inich und mein Höfgeſinde; unſere Gedancken,

Neigungen und Begierden. Wirſt du mir ſol
che erſinnen, ſo ſolle meine Gnade gegen dich ohne

Ende ſeyn.

Nach langem Forſchen brachte Meliſſus die
Eintheilung. Deine Farbe, o Kunig, ſprache er,
ſeye roth, dann dein Herz iſt uns eine aufgehende

Sonne. Weiß gehe die Konigin, tum Zeichen
der
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der Liebe und Tugend; roſenroth ihre Kinder,
dann ſie bluhen uns zur Wonne. Geldb ſollen gehen

deine Lieblinge, dann ſie bringen dich ums Geld;
grun deine Hoflente, dann grun iſt die Hoffnung

und immer hoſffen ſie nach mehreren; blau ſey vor
deine Miniſters, dann blau iſt beſtandig und biß
her haben ſie es noch immer beym alten gelaſſen,

heltgnrau kleide deine Cammerrathe, dann ſtets

fchneben ſie zwiſchen Licht und Dunckel, zwiſchen

Habeu und Fehlen; braun die Ohrenblaſer und
Schmeichler, dann braun iſt ihr Herz und der

Galgen. Schwarj will ich gehen, ich traure vor
euch alle.

So gehe'du dann, wate nur Eine Stimme,
ewig chwarz, du ſchwermuthiger Traumer, nie
wirſt du uns aber bereden, deine Farben zu tragen.

auſend Jahre kleidete ſich jeder, wie er wolte,
doch endlich ireffen groſſe Geiſter zuſammen; was

Cores und Meliſſus nicht konnten, vermochten He—

liodor und Narciſſus, der wurdigſte ſeiner Favo—
riten. Man ſande in den Jahrbuchern der Mo—
narchie den Anſchlag Cores des Erſten und frivoli—

tiſcher Begtiſterung voll beklagte Narciſſus dit
Tummheit der altern Zeiten. Ein einfarbiger

Hofi
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ben! Anderſt zu denkeu, als man ſpricht, beſſet
zu ſcheinen, als man iſt, reicher zu leben, als mans

hat, ware das alteſte Vorrecht inſers Standcs,
die Fatbe (d Gedancke! wurdig enies Rareiſſus)

nur die Farde ſehlt uns noch. l

 Alle Genies dieſes groſſen Reichs wurden auf

geboten, doch nur dir, Nareiſſus, dir, unſterbli
cher Flattergeiſt, war die Ehre der groſſen Erfin

dung aufgehoben.

goth ſete die Pracht, ſprache er, grun die Hof
nung, blau die Beſtandigkeit, Roſenfarb die Lie—

be, gelb das Gold, Perlenfarb die Tugend, weiß

die Unſchuld, grau, die Tummheit, das Vorur
theilmag ſein Recht haben; wohlan! ich miſche
Euch. Sicht dich der Konig an, Jungling von
Lilla, ſo ſeyt voth, betrachte ich dich, ſo ſeye grau,

du biſt vornehm und tunm; die Konigin ſiehet

dich, weiße Juno, ich erblicke die Rothe, du biſt
eine Coquette; ich miſche euch Farben ins unend
liche, ich nenne euch. Changeant, ſehd, was die

ſeyd, ſo euch tragen; ſeyd ſtets, was ihr nicht
ſcheinet, und ſcheinet ſtets, dus, was ihr nicht

ſeyd. r S
 „öä  h—
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XLIX.

Der-Vorſaz am Hof.
25Vin Schloß, ſaul vom Dach biß auf die innerſte
Valcken, drohte den Bewohnern taglich den na
hen untergang? murbe Mauren hielten nur noch
die ſinkenden Wande zuſammen. So muß man

duann, ſprach Konig Wadeli, das ganze Neſt zu—

fammen reiſſen.

t.  h 22KEine. junge lauſchende Maus verkundigte zit-
ternd ihrer Mutter dieſe ſürchterliche. Bottſchafft
ihrer Zerſtorung.

Eben hieite ſie, die Alte, bey einem Stuck En
damer Kaſe das ſette Mittagsmahl:; ſchinungelnd
erwiedert fie der unerfahreneru Tochter: Eben
diß hat mir meine Großmutter ſchon erzahlt, ſchon
fienge man zu ihrer Zeit an, das Dach abzuheben

und alle waren wir gum Abzug bereit, als der
Narr des Furſten ihm den Rath gabe, das Haus
friſch zu beſtreichen, ſo wurde man die innere Ge

brechen nicht ſehen. Man folgte ihm und wir blie
ben ruhig in unſern Lochern. Glanbr mir, Mu—
chen, die Menſchen, die uber uns wohnen, haben

weder den Verſtand, noch den Willen, es jemnlen

anders zu machen.
I.
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Der Stachel der Biene.

Die Thiere brachten ihre Klagen vor den Jupi
ter und unter denſelben erſchiene auch die Biene

Sie beſchwerte ſich uber den Undanck der Men—

ſchen, die ſie ihres Honigs beraubten, und uber
die Spottereyen der Thiere, die ihren Fleiß verlach

ten. Jupiter gabe der Abgeſantin den Beſcheid: Jch
habe dirFahigkeit undLuſt zur Arbeit grgeben, du biſt

eins der edelſten meiner Geſchopfe, die Thiere, ſo
deinen Fleiß belachen, thun es aus Neid, weil fie es

dir nicht gleich zu thun vermogen, die Menſchen
erheben dein Lob und beſingen deine Gaben, ihr

Beyfall ſey dein Lohn, Danck iſt bey ihnen nicht
zu ſuchen, zum Ueberfluß lege ich dir hiemit einen
Stachel bey, diejenige zu züchtigen, ſo dich in dei

nem Fleiß ſtoren und deine Unſchuld beleidigen

wollen.
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